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Donnerſtag, den 11. Januar 1906.
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Bekanntmachung.

Jm Jahre 1906 werden ſeitens der ſtaat-
lichen Prüfungs kommiſſion für den Regierungs
bezirk Merſeburg Prüfungen von Hufſchmieden
abgehalten werden

am 12. März,
am 11. Juni,
am 10. September,
am 10. Dezember.

Die Prüfungen finden in Merſeburg in
der Schmiede des Oberfahnenſchmiedes a. D.
Weber, Hirtenſtraße 12 ſtatt und beginnen
9 Uhr vormittags.

Wer zur Prüfung zugelaſſen werden will,
muß das 19. Lebensjahr vollendet haben und
mindeſtens die letzten 3 Monate vor der
Meldung zur Prüfung im Bezirke der Prü-
fungskommiſſion ſich aufgehalten haben.
Prüflinge, welche nicht beſtanden haben, dürſen
erſt nach Ablauf von 6 Monaten zu einer
neuen Prüfung zugelaſſen werden.

Die Meldungen ſind an den Vorſitzenden
der Prüfungskommiſſion, Veterinärrat Dr.
Feliſch in Merſeburg, mindeſtens 4 Wochen
vor der Prüfung zu richten; es ſind ihnender Betrag der Prüfungsgebühr, ein Geburts

ſchein und etwaige Zeugniſſe über die erlangte
techniſche Ausbildung beizufügen. Gleichzeitig
iſt die Erklärung abzugeben, daß ſich der
Meldende innerhalb der letzten 6 Monate
nicht erfolglos einer Hufbeſchlagsprüfung
unterzogen hat. Die Einberufung der Prüf-
linge erfolgt durch den Vorſitzenden der
Prüfungskommiſſion.

Jn Ausnahmefällen kann der Vorſitzende
auch ſpäter eingehende Meldungen noch be-
rückſichtigen.

Die Prüfungsgebühr beträgt 10 M. falls
dieſelbe mit der Poſt eingeſandt wird, ſind
5 Pfg. Beſtellgeld beizufügen. Die Prüfungs-

gebühr iſt verfallen wenn der Prüfling ohne

Schloß Brunneck.
Roman von Clariſſa Lohde.

(Schluß.)
Ach, Thea erkannte ſie alle, die dort kamen,

die hohe Mannesgeſtalt im leichten Sommer-
mantel war ihr Gatte, und daneben der
blondlockige Knabe mit dem friſchen, blühen-
den Antlitz, der ſo ſehnſuchtsvoll zu ihren
Fenſtern hinaufblickte ihr Sohn ihr
Erduin!

Und auch die gute Sophie neben der
Schweſter Joſefa, ſie alle eilten zu ihr ſie
alle brachten ihr Vergebung ſie alle hatten
die Verſtoßene noch nicht vergeſſen.

„O Gott,“ ſtöhnte ſie auf, „dieſe Erinner-
ungen, dieſe Erinnerungen! Wie ſchön hätte
mein Leben im Kreiſe der Meinen dahin
fließen können, und jetzt iſt alles, alles
vorbei!“

Sie ſank in die Kiſſen zurück, ihre Lippen
wurden weiß, ein Blutstropfen trat auf die
ſelben.

„Um Himmelswillen!“ ſchrie die Präſidentin
De „Faſſe Dich Thea, die Aufregung tötet

ich!“

Die Fürſtin drückte das weiße Tuch an den
Mund, das ſich ſogleich purpurn färbte.

„Sei ruhig, Mama,“ bat ſie dann leiſe,
„ich werde noch lange genug leben, ſie wieder
zuſehen, und dann ein verklärtes Lächeln
ſo über ihre bleichen Züge „dann ſcheide
ch gern in Frieden.“

genügende Entſchuldigung im Termin nicht
erſcheint oder die Prüfung nicht beſteht.

Bei nachgewieſener Bedürftigkeit darf die
Gebühr ganz oder teilweiſe erlaſſen werden.

Zur Prüfung hat der Prüfling ein Rinn-
meſſer und einen Unterhauer mit ubringen,

Merſeburg, den 5. Dezember 1905.

Der Königliche W r etFreiherr v. d. ReckOeffentliche ca
Einkommenſteuer-Veranlaguug für das

Steuerjahr 1906.
Auf Grund des 8 24 des Einkommenſteuer-

geſetzes vom 24. Juni 1891 (Geſetzſammlung
Seite 175) wird hiermit jeder bereits mit
einem Einkommen von mehr als 3000 Mk.
veranlagte Steuerpflichtige im Kreiſe Merſe-
burg aufgefordert, die Steuererklärung über
ſein Jahreseinkommen nach dem vorge-
ſchrtebenen Formular in der Zeit vom
4. Januar bis einſchl. 20. Januar 1906
dem Unterzeichneten ſchriftlich oder zu Protokoll
unter der Verſicherung abzugeben, daß die
Angaben nach beſtem Wiſſen und Gewiſfſett
gemacht ſind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen ſind
zur Abgabe der Steuererklärung verpflichtet,
auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung
oder ein Formular nicht zugegangen iſt. Auf
Verlangen werden die vorgeſchriebenen For-
mulare und die für deren Ausfüllung maß-
gebenden Beſtimmungen von heute ab im
Steuerbüreau koſtenlos verabfolgt.

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen
durch die Poſt iſt zuläſſig, geſchieht aber auf
Gefahr des Abſenders und deshalb zweckmäßig
mittelſt Einſchreibebriefes. Mündliche Er-
klärungen werden von dem Unterzeichneten
werktäglich vormittags 9 bis 121 Uhrim Steuerbüreau, Dom 16 Seitengebäude

zu Protokoll genommen.
Die Verſäumung der obigen Friſt hat ge-

mäß S 30 Abſatz I des Einkommenſteuer-

Die Wagen hatten das Schloß erreicht,
Thea hörte die Fußtritte der zu ihrem Zimmer
Emporſteigenden, ihre Augen hafteten ſehn-
ſüchtig auf der Tür, die ſich leiſe öffnete.

Da ſtand der ſtolze Mann, deſſen Namen
ſie trug, und neben ihm der Stammhalter
des fürſtlich Brunneck'ſchen Hauſes.

„Mein Kind!“ Mit letzter Anſtrengung
ſtieß ſie das Wort hervor, die abgemagerten
Arme ihm entgegenſtreckend. Der Knabe, der
ſich anfangs beim Anblick der kranken, bleichen
Frau, die ſo wenig dem glänzenden Bilde in
der Galerie glich, ſcheu an des Vaters Seite
gedrängt hatte, wurde jetzt in ahnungsvollem
Erkennen von der ganzen Bedeutung dieſes
Augenblickes erfaßt. Jn die geöffneten Arme
der Mutter ſtürzend, preßte er ſeinen Kopf
an die nach Atem ringende Bruſt.

Und wieder wie damals, als ſie von ihm
Abſchied genommen, betauten ihre Tränen
ſein blondes Haupt, umarmte ſie ihn wieder
und wieder mit faſt ſtürmiſcher Zärtlichkeit.

„Mein Erduin!“
Plötzlich aber wurden ihre umfaſſenden

Arme ſchlaff, ſie löſten ſich und ſanken matt
zur Seite, ohnmächtig lag ſie in den Kiſſen.

Am Fußende ihres Lagers ſtand Herbert,
ſtarr und bleich, ein Bild tiefſter, ſeeliſcher
Erregung. Was er hier ſah, dieſen bleichen
Schatten, dieſe dahinſchwindende Geſtalt, es
war ja doch ein Weib, an deſſen Seite erStunden unendlichen Glückes genoſſen, die
Mutter ſeines Sohnes. Auch ſein Blick
ſchweifte durch das Fenſter hinüber nach
Brunneck. Welche ſeligen Zukunftspläne

geſetzes der den Verluſt der geſetzlichen Rechts

mittel gegen die Einſchätzung für das Steuer
jahr zur Folge.

Wiſſentlich unrichtige und unvollſtändige
Angaben oder wiſſentliche Verſchweigung von
Einkommen in der Steuererklärung ſind im
s 66 des Einkommenſteuergeſetzes mit Strafe
bedroht.

Merſeburg, den 8. Dezember 1905.
Der Vorſitzende der Einkommenſteuer Ver-

anlagungs- Kommiſſion.
Graf d'Haußonville.

Die Stelle eines Vollziehungsbeamten iſt
ſofort anderweit zu beſetzen. Anfangsgehalt
einſchließlich Wohnungsgeldzuſchuß jährlich
950 M. Militäranwärter wollen ſich ſchleu-
nigſt melden.

Merſeburg, den 6. Januar 1906.
Der Magiſtrat. (48

Der Bebauungsplan für die Gutenberg-
ſtraße i inſofern abgeändert, als für die
öſtliche Seite dieſer Straße Vorgärten vor
geſehen ſind.

Der abgeänderte Plan liegt vom 13. d. Mts.
ab bis zum 13. Februar er. im Kommunal-
büreau zu Jedermanns Einſicht offen. Ein-
wendungen gegen denſelben ſind während
dieſer präkluſiviſchen Friſt bei uns an
zubringen.

Merſeburg, den 9. Januar 1906.
Der Magiſtrat. (49

Die Stadtverordneten Verſammlung hat
für das laufende Jahr
Herrn Juſtizrat Baege zu ihrem Vorſteher,

Lehrer Grempler zu deſſen Stell-
vertreter,
Stadtverordneten Heyn e zum Schrift-
führer und
Gen.-Komm.-Sekr. Eichardt zu deſſen
Stellvertreter gewählt.

Merſeburg, den 10. Januar 1906.
Der Magiſtrat. (61

r

Frankreich und der deutſche Kaiſer.
Aus Paris geht dem „Leipz. Tgbl.“ die

nachfolgende Mitteilung zu: Beſondere Be
achtung verdient in einer Zeit, in der ſo
leicht von der Möglichkeit eines franzöſiſch-
deutſchen Krieges geſprochen wird und eine
Londoner Verſicherungs Geſellſchaft ſchon
Kriegs Lebensverſicherungsverträge abſchließt,
ein Artikel des namentlich im Volk weit ver
breiteten Pariſer Blattes „La Patrie“, indem der Deputierte Millevoye u. a. Folgendes

zu den Friedensäußerungen des deutſchen
Kaiſers ausführt:

„Wir wünſchen von ganzem Herzen, daß
die Friedensäußerungen, die Kaiſer Wilhelm II.
zugeſchrieben werden, weder in Frankreich
noch in Deutſchland dementiert werden.
Dieſe Friedensverſicherung iſt das ſchönſte
Weihnachtsgeſchenk, das ein Staatsoberhaupt
ſeinem Volke und allen Völkern hat geben
können. Sollte wirklich die franzöſiſche Re
gierung den Text dieſer Worte einem ſeiner
Vertrauensblätter mitgeteilt haben, ſo haben
wir allen Grund anzunehmen, daß eine große
Ruhe in den internationalen Verhandlungen
eingetreten iſt. Es wäre für alle Patrioten
die beſte Gelegenheit ſich ein feſtes Urteil zu
bilden und zwar auf einer Grundlage, die
weder von übertriebenem Mißtrauen, noch
von blindem Vertrauen beeinflußt iſt.

Die Zeit der Träumereien iſt vorbei. Man
muß denken und kaltblütig überlegen. Jeder
Zwiſchenfall muß mit klarem Blick betrachtet
und in der Ueberzeugung von dem guten
Glauben der Beteiligten behandelt werden.
Dieſen Ausdruck der Gedanken eines Herrſchers,
der erklärt, daß er nicht die Abſicht habe,
Krieg herbeizuführen, kann man nicht als
kleinen Zwiſchenfall behandeln. Man kann
einige Beziehungen zwiſchen den Gedanken
des deutſchen Herrſchers und den Worten
Ludwigs XIV. „L'etat c'est moi“ finden.
Jn Wirklichkeit iſt Kaiſer Wilhelm II. der

„JZ„Z „JWUWUIIV-VV V ZJ[J A--AÄIgegenſeitigen Beſitzes hatte er gerade hier
mit Thea geträumt! Und was war das
Ende? Ein frühes Grab für ſie für ihn
ein einſames, in der Blüte gebrochenes Leben!

Es war, als fühle Thea den Blick des
einſt von ihr heißgeliebten, heiß begehrten
Mannes. Langſam hoben ſich die ſchweren
Lider, langſam ſtreckte ſich eine faſt durch
ſichtige Hand nach ihm aus.

„Vergieb!“ kam es kaum hörbar über ihre
Lippen. Da neigte ſich ſein ſtolzes Haupt,
ſeine Lippen preßten ſich warm auf die trodes-
kalte Hand und eine heiße Träne fiel auf
dieſelbe herab.

„Verzeih auch Du,“ ſagte er leiſe, „wenn
ich zu raſch, zu hart geweſen.“

Sie ſchüttelte kaum merklich das Haupt.
„Sophie!“
Jhre Augen irrten wie ſuchend umher. Da

trat die Gerufene aus dem anſtoßenden
Zimmer herbei und hinter ihr Joſefa, die
wankende Geſtalt der Präſidentin umfaſſend.

„Sophie“, flüſterte die Sterbende noch ein
mal, „vergib' auch Du. Jch hätte ihn Dir
nicht rauben ſollen, Du hätteſt ihn glücklicher
gemacht, glücklicher als ich.“

„Jch zürnte Dir nie deshalb, Thea, und
gönnte Dir das beſte Glück

„Das ich leichtſinnig verſcherzte nickteThea und der Jugendfreundin Hand faſſend,
legte ſie ſie in die Herberts. „Mein Todtn vielleicht noch gut machen, was mein

Leben verſchuldete, lehrt mein Kind, ohne Haß
an mich zu denken.“

Sophie umfaßte ſtatt aller Antwort den
ſchluchzenden Knaben und drückte ihn an ſich.

Theas Kraft war erſchöpft. Sie ſchloß die
Augen, um ſie nie wieder zu öffnen.

Am anderen Morgen wehte die Fahne
Halbmaſt auf dem Turme von Schloß Fried-
berg. Die Fürſtin war ſanft hinüber-
geſchlummert in das Reich, in dem es keinen
Kampf, keine Schmerzen mehr gibt.

Auf ihren Wunſch wurde die Leiche an der
Seite des Vaters und Bruders in der Kapelle
Friedberg zur Ruhe beſtattet. Tief erſchüttert
ſtanden die Hinterbliebenen an ihrem Sarge:
der Fürſt, ſeinen heftig ſchluchzenden Sohn
an der Hand, die Baronin Hohenthal und
Sophie, Richard Ebert und die unglückliche,
ſo viele ihrer Lieben überlebende Mutter, ge
ſtützt auf Joſefa.

„Jetzt hab ich nur noch Euch,“ ſagte ſie
leiſe, als ſie mit Joſefa aus der Kapelle
trat, „der Stamm der Waldheims iſt er
loſchen!“

geg. ger zog Joſefa die Gebeugte an ihr
erz.

„Du haſt noch zwei Kinder, Mutter, die
Dich lieben werden.“

„Lieben? Könnt Jhr das nach dem, was
geſchehen

„Du bleibſt ja doch unſere Mutter!“
entgegnete Joſefa bewegt, „und die Liebe
zwiſchen Mutter und Kind erliſcht nicht, was
auch Trennendes zwiſchen ihnen liegen mag.“

Ende.
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Staat, wenn man die Beziehungen Deutſch
lands mit den anderen Staaten betrachtet,
und er iſt es auch, der das Schickſal Europas
in Händen hält. Wir wollen mit Jaurès
unterſuchen, ob eine ſolche Machtvollkommen-
heit das erdrückende Vermächtniß der Ge
ſchichte iſt, ob dieſer unkontrollierbare Wille
ein Uebel iſt oder nicht. Es iſt eine Tatſache
und dieſe Tatſache macht unſere Kritik zwecklos.
Der Kaiſer verſichert, daß er keine Kriegspartei
um ſich habe und daß er das letzte Wort in
der Sache haben würde. Er fügt noch hinzu,
daß er den Frieden will und dieſe Verſicherung
Deutſchland und der Welt gibt.

Wir behalten mit wahrem Vergnügen die
Worte dieſes Verſprechens im Gedächtnis.
Wir ſind auch berechtigt, dasſelbe Urteil
daraus zu ſchließen, daß Deutſchland ſich an
die Erhaltung des Friedens gebunden ſieht.
Gegen aggreſſive Abſichten Frankreichs hätte
der deutſche Kaiſer andere Worte gefunden
und andere Pflichten erwähnt. Das iſt bei
nahe eine Anerkennung unſerer ſich gleich
bleibenden Haltung und unſerer mäßigen An
ſprüche

Jn dem Artikel heißt es dann weiter:
„Es iſt ein Recht Frankreichs, daß es ſich

ſeine Bündniſſe und ſeine Freundſchaften
nach Belieben ſuchen darf. Deutſchland wäre
nur berechtigt, ſich gekränkt zu fühlen durch
Kombinationen, die gegen ſeine Unabhängigkeit
und ſeine Stellung in der Welt gerichtet
wären. Die franzöſiſch-ruſſiſche Allianz hat
dies nicht zum Ziel gehabt, ſie hat im Gegen
teil das europäiſche Gleichgewicht wieder her
geſtellt bis zum Augenblick, wo die blutige
Kataſtrophe das Zarenreich lahmgelegt hat,
es iſt ein Schutz des Gleichgewichtes Europas
und des Friedens geweſen. Deutſchland hat
die Entente zwiſchen London und Paris ganz
anders aufgefaßt. Ob ſeine Befürchtungen
berechtigt geweſen ſind, wird die Geſchichte
erklären. Die Geſchichte gehört ſchon der
Vergangenheit an. Die Erklärungen Campbell
Bannermanns ſind klar genug gegen die
Politik ſeines kühnen und aggreſſiven Vor
gängers ausgedrücckt.

Die Konferenz in Algeciras.
Die „Münchener Neueſt. Nachr.“ beingen

folgenden Artikel:
Die aus bekannter unzuverläſſiger Quelle

fließende Meldung, Frankreich und die
mit ihm zu gemeinſamem Handeln verbundenen
Mächte würden eine Jnternationaliſterung der
marokkaniſchen Polizei nicht zulaſſen, leitet
die Konferenz recht ungeſchickt ein. Wenn
Frankreich glaubt, auf der Konferenz durch
ſetzen zu können, was Delcaſſs nicht durch
zuſetzen vermocht hatte, ſo befindet es ſich in
einem verhängnisvollen Jrrtum. Wenn
Deutſchland vor ſolchen leeren Drohungen
zurückwiche, verdiente es freilich, international
kaltgeſtellt zu werden, wie das Konſortium
DelcaſſsLansdowne beabſichtigt hatte. Man
hat es da mit einem Fühler zu tun, der den
tatſächlichen Verhältniſſen wenig Rechnung
trägt; die Konferenz kann keine anderen als
einſtimmige Beſchlüſſe faſſen; an jeden Mehr
heitsbeſchluß iſt niemals irgend eine Minder-
heit, beſtünde dieſe auch nur aus einem einzigen
Mitgliede, gebunden. Geht alſo die Konferenz,
ohne Einhelligkeit erzielt zu haben, ausein-
ander, ſo tritt ohne weiteres der vorherige
Zuſtand wieder ein, d. h. nicht etwa der
durch die engliſchfranzöſiſch- ſpaniſchen Sonder
verträge, ſondern der durch die Madrider
Konvention geſchaffene und durch jene Ver
träge völkerrechtswidrig umgeſtoßene Rechts
zuſtand.

Was die Haltung Englands angeht, ſo
wird man ſowohl in Frankreich wie in
Deutſchland vor Enttäuſchungen zu warnen
ſein. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß bas
liberale Miniſterium ſich an die von Lands-
downe eingegangene Verpflichtung der diplo
matiſchen Unterſtützung Frankreichs im Sinne
des engliſch franzöſiſchen Vertrags gebunden
glauben und dementſprechend handeln wird.
Aber darüber hinaus wird Frankreich nichts
zu erwarten haben. Will Frankreich eine
internationale Jnangriffnahme der marok-
kaniſchen Reform nicht dulden, ſo duldet
anderſeits Deutſchland keine Tunifizierung
Marokkos; findet ein Ausgleich dieſer Gegen
ſätze nicht ſtatt, ſo unterbleiben auch die Re
formen; dieſer Ausgang der Konferenz iſt
leider nicht unmöglich.

Berlin, 8. Januar. Geh. Legationsrat
Klehmet wohnt zur Unterſtützung von
Radowitzz und Tatten bach der Marokko-
konferenz bei.

Rom, 9. Jan. Jn einer offiziöſen Mit
teilung erklärt der „Popolo Romano“, eine
peſſimiſtiſche Auffaſſung der MarokkoFrage
für unangebracht. Visconti Venoſta habe
die Ueberzeugung, daß alles gut ausgehen
werde.

London, 9. Jan. Berliner Depeſchen
der hieſigen Blätter geben lange Auszüge
aus dem Weißbuch. Es hat im ganzen
„gute Preſſe“. „Daily News“ erklären, es
gebe die deutſche Seite der Sache ſehr fair
wieder an ſeinem Ton ſei nichts auszuſetzen,
es laſſe ſich nicht beſtreiten, daß Deutſchland
Grund zur Beſchwerde gehabt. Das leitende
liberale Blatt dementiert ausdrücklich die Be
hauptung des „Standard“, Sir Edward
Grey habe Frankreich zugeſagt, England
werde ſeine Sache auf der Konferenz zur
eigenen machen; das ſei ein beklagenswerter
Verſuch, der Konferenz zu präjudizieren. „Daily
News“ wie „Daily Chronicle ſehen in dem
Weißbuch eine Gewähr auf einen glücklichen Aus-

gang der Konferenz. Balfours Daily Tele
graph“ gratuliert Bülow zu der Sorgfalt, womit
vermieden ſei, was erbittern könne er habe
ſich damit den Dank Europas verdient
zwiſchen dem deutſchen und franzöſiſchen
Standpunkt ſei ſicher ein Kompromiß möglich.
„Times“ und „Standard“ äußern ſich feindlich
und ſprechen dem Weißbuch jeden Wert ab,
weil die Aeußerungen des Sultans keinerlei
Glauben verdienten; nach ihnen könnte Deutſch
land ſeine Friedensliebe nur durch bedingungs-
loſe Annahme des franzöſiſchen Standpunktes
beweiſen(lh).

Rom, 8. Januar. Der amerikaniſche
Botſchafter White, der mit der Vertretung
der Vereinigten Staaten auf der Konferenz
in Algeciras beauftragt iſt, wird am Freitag
mit dem deutſchen Dampfer „Prinzeß Jrene“
nach Algeciras abreiſen. Als Sekretär wird
ihm der Botſchaftsattachs Jſelin, ebenfalls

der Botſchaft in Rom angehörend, beigegeben.

Zur Lage in Rußland.
Petersburg, 8. Januar. Um die öffent-

liche Meinung zu erregen, berichten gewiſſe
linksſtehende Zeitungen über Verh af
tungen großer Mengen von Revo-
lutionären und über die Grauſamkeit
der Truppen bei den Zuſammenſtößen
mit Aufſtändiſchen. Wir können verſichern,
daß die Verhaftungen nur den Zweck hatten,
Attentate auf die friedliche Bevölkerung zu

erhüten, welche die Revolutionäre planten.
Bei den Verhaftungen wurden Waffen und
Sprengſtoffe in ſolchen Mengen gefunden, daß
ſie hingereicht hätten, tauſende von Perſonen
zu töten und ganze Städte zu zerſtören.
Was die ſogenannte Grauſamkeit der Truppen
betrifft, ſo mußten infolge des unmenſchlichen
Vorgehens der Revolutionäre gegen die treuen
Diener der Monarchie ſtrenge Maßregeln er
griffen werden. Die Regierung iſt über
zeugt, daß die Bevölkerung die Haltung der
Truppen gutheißt.

Petersburg, 9. Jan. Eine hochgeſtellte
Perſönlichkeit, die öfters am Zarenhof
in Zarskoje Sſelo weilt, bezeichnet die viel
fachen Gerüchte, wonach der Zar durch die
Kriſis im Reiche körperlich wie pſychiſch unge-
heuer mitgenommen ſei, als unwahr. Das
Leben am Zarenhofe verlaufe genau ſo normal
wie früher. Unverändert ſei auch die ſtark
ausgeprägte Hartnäckigkeit des Zaren bei
Realiſierung einmal gefaßter Pläne ſelbſt
dann, wenn ſeine Ratgeber nicht damit ein-
verſtanden und bemüht ſind, ihm die Gründe
für ihre abweichende Meinung zu erläutern.
Ganz exzeptionell ſchwer ſei der Stand des
Premierminiſters Grafen Witte, für den der
Zar nie beſondere Sympathien Zegte; doch
nehme er auf das bedeutende Anſehen und
Vertrauen, das Witte im Auslande genießt,
Rückſicht. Deſſen beſtimmte Art und
Weiſe finde ſelten die Billigung des Zaren.
Dagegen bringe Kaiſer Nikolaus nach wie
vor außergewöhnliches Vertrauen dem früheren
Generalgouverneur von Petersburg, jetzigen
Palaiskommandanten General Trepow ent-
gegen. Dieſer genieße am Zarenhofe hervor-
ragendes Anſehen und ſei persona grata.
Er habe regen Anteil an den Befehlen, die
zur Wiederherſtellung der Ordnung ausge
geben werden, und ſei der Anſicht, daß nur
ſtrenges Anziehen der Regierungszügel die
Ruhe und Ordnung wieder herſtellen kann.
Der Zar pflege wöchentlich verſchiedene Male
Zwieſprache mit Trepow, deſſen Ratſchläge
nicht unbefolgt bleiben.

Petersburg, 9. Januar. Ueber die
Revolte auf dem Dampfer der Frei-
willigen Flotte „Woroneſch“ erzählten mir
Offiziere, die ſoeben aus der japaniſchen Ge
fangenſchaft zurückgekehrt ſind, folgendes:
Auf dem Schiff befanden ſich 2600 Matroſen
und Landſoldaten nebſt 46 Offizieren, die aus
der japaniſchen W nach Rußland
zurückkehren ſollten. Sie ſollten nach Wladi-
woſtok gebracht werden, um auf dem Land
wege weiter befördert zu werden; bei Joko-
hama brach plötzlich die Revolte aus. Auf
der „Woroneſch“ befand ſich auch Admiral
Roſchdieſtwenski nebſt ſeinem Stab ſowie
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Admiral Wiren. Die Meuterer benahmen
ſich t frech; ſie verweigerten jeg
lichen Gehorſam, entwaffneten die Offiziere
und drohten, ſie am nächſten Tage zu töten.
Jn die Kajüt Roſchdieſtwenskis drangen ſie
ein mit dem lauten Geſchrei: „Gib uns
Schnaps!“ Der Admiral ließ ſich nebſt
ſeinem Stabe eiligſt auf ein anderes Schiff
überſetzen. Ebenſo verließen auf einer
Schaluppe fünf Offiziere das meuternde
Schiff, die andern erwarteten den ſicheren
Tod. Jm kritiſchen Moment erſchien ein
japaniſches Torpedoboot und drohte, die
„Woroneſch“ in die Luft zu ſprengen, falls
nicht ſofort die Revolte beendet würde. Das
half; es gelang den Offizieren, die Mann

ſchaften allmählich zu beruhigen, worauf die
Reiſe nach Wladiwoſtok fortgeſetzt wurde.
Jene fünf Offiziere, die auf der Schaluppe
entkamen, werden dieſer Tage in Petersburg
eintreffen. Jhrer harrt ein Strafverfahren,
da ihr Vergehen als Flucht während des
Dienſtes angeſehen wird.

Hamburg, 9. Januar. Die Hamburg-
AmerikaLinie teilt mit: Der Dampfer „Kehr
wieder“, der ebenſo wie die inzwiſchen zurück
gekehrte „Batavia“ auf Veranlaſſung des
R ichskanzlers Fürſten v. Bülow nach den
baltiſchen Häfen geſandt worden war, um
deutſchruſſiſche Flüchtlinge nach Memel zu
befördern, hat die Rückreiſe angetreten, nach
dem weder Libau noch Riga weitere Hilfe für
erforderlich gehalten haben. Nach den Be
richten des nach Rußland geſandten Jnſpektors
der HamburgAmerikaLinie, Kapitän Duck
ſtein, ſind die hier verbreitet geweſenen Nach
richten über die Dringlichkeit der Hilfe ſehr
übertrieben geweſen. Es ſind die Schiffe
nur in geringem Maße in Anſpruch genommen
worden.

Kattowitz, 9. Januar. Zwei Koſaken,
die auf der Eisbahn in Strſhemeſchize vier
Studenten verhafteten, wurden von Arbeitern
getötet. Zwiſchen der hinzukommenden
Koſakenverſtärkung und der ÄArbeitermenge
entſpann ſich ein regelrechtes Gewehrfeuer,
wobei noch drei Koſaken und drei Arbeiter
getötet wurden. Die infolge Streiks ſtill
ſtehende Katharinahütte hat jetzt ſämtlichen

Bureaubeamten gekündigt.
Poſen, 9. Januar. Aus Warſchau

wird hierher gemeldet: Jn Petrikau, Czen
ſtochau, Lublin, Radom und anderen Gou-
vernementsſtädten Ruſſiſch-Polens ſind zahl
reiche polniſche Blätter von der Regierung
unterdrückt, die Redakteure verhaftet
und die Druckereten geſchloſſen worden. Es
wurden ferner zahlreiche polniſche Ritterguts-
beſitzer, Aerzte und Rechtsanwälte verhaftet.
Unter dem ruſſiſchen Polentum herrſcht in
folgedeſſen eine förmliche Panik.

Reichstag.
*Berlin, 9. Januar.

Der Reichstag begann heute den zweiten
Teil der Generaldebatte, der die Steuer
vorlagen der verbündeten Regierungen um
faßt. Nach den üblichen Neujahrswünſchen

des Präſidenten Grafen Balleſtrem richtet
der Reichsſchatzſelretär Frhr. v. Stengel
die ernſte Mahnung an das Haus, daß von
den Rednern alles vermieden werden möchte,
was die Beratung über die Vorſchläge zur
Finanzreform noch weiter in die Länge
ziehen könnte. Vielmehr ſollte die Vorlage mit
großer Beſchleunigung an die Stelle ver-
wieſen werden, an der die Einzelberatung vor-
zunehmen ſei. Es beſteht die abſolute Not
wendigkeit, neue und bedeutende Ein-
nahmequellen zu erſchließen. Die Einzel-
ſtaaten haben durch Opferung von zwei
Dritteln des Ertrages der Erbſchaftsſteuer
großes Entgegenkommen bewieſen. Das müßte
der Reichstag anerkennen und ein gleiches
Entgegenkommen beweiſen. Alle ſtaatser-
haltenden Elemente müſſen mit den
verbündeten Regierungen zuſammen arbeiten,
um ein Werk zu ſchaffen, das auch für die
Zukunft dem deutſchen Reiche zum Segen
gereichen werde. Wie ſehr im deutſchen
Volke der Wunſch lebendig ſei, die Finanznot
des Reiches zu beſeitigen, beweiſt die Tat
ſache, daß im Reichsſchatzamte eine Unmaſſe
von Vorſchlägeu zur Abhilfe der finanziellen
Mißſtände eingegangen ſind Zwar war es
dem Reichsſchatzſekretär nicht möglich, dieſe
Eingänge ausnahmslos zu prüfen oder zu be-
rückſichtigen, er fühlt ſich aber veranlaßt, allen
dieſen ſeinen „Mitarbeitern“ für ihre wohl-
wollenden Bemühungen ſeinen wärm-
ſten Dank auszuſprechen. Das Zen-
trum will an dem nationalen Werke
der Ordnung des Reichshaushalts nur an
einem beſcheidenen Teile und in anderer Weiſe,
als vorgeſchlagen iſt, mitarbeiten. Nach der
bekannten Methode der ultramontanen Parla-
mentarier und Finanzpolitiker ſucht der Abg.
Speck zu beweiſen, daß im Etat 1906 die

deutſchland.
kums durch das Trinkgeld holt das Vielfache

Ausgaben zu hoch, die Einnahmen zu medri?
veranſchlagt ſeien. Auch müſſe man, um die
Einnahmen zu ſteigern, einen Teil der Mehr
erträgniſſe aus den Zöllen im 1905er Etat auf
den Etat 1906 übertragen, denn ſie gehörten,
durch die Voreinfuhr vor dem 1. März d. J-
veranlaßt, mit ihrer finanziellen Wirkung
eigentlich dem neuen Etatsjahre an. Des
weiteren erhält das ultramontane Jntereſſe
für das Reich eine eigenartige Beleuchtung
durch den Vorſchlag des Redners, daß die
Matrikularbeiträge ohne Bedenken über den
Betrag von 0,40 M. pro Kopf der Bevölkerung
hinaus geſteigert werden könnten, denn das
Reich verlange damit nur nach und nach zu
rück, was die Einzelſtaaten in den Jahren
1882--1891 an Ueberſchüſſen empfangen
hätten. Daß dieſelben Einzelſtaaten ſeitdem
fortlaufend ſtarke Zahlungen an das Reich
haben leiſten müſſen, ſcheint den Redner nicht
weiter anzufechten. Dieſelbe, dem Geiſte des
Reichsgedankens wenig entſprechende Abſicht

verrät der Vorſchlag, die Einzelſtaaten auch
zu einer ſtärkeren Beteiligung an der Tilgung
der Reichsſchuld heranzuziehen, da doch dieſe
Schulden in ihrem Intereſſe kontrahiert ſeien.
Redner findet im übrigen allein die Reichs
erbſchaftsſteuer im Einklang mit den ſozial-
politiſchen Grundſätzen des Zentrums, alle
übrigen Vorſchlägebedürften weſentlicherKorrek-
turen oder ſeien ganz zu verwerfen. Dagegen
müſſe unbedingt das Budgetrecht des Reichs-
tages ungeſchmälert erhalten werden. Das
Zentrum will keine Mark an Steuern mehr
bewilligen, als unbedingt notwendig ſei;
falls ein anderer gangbarer Weg, die Finanz-
not des Reiches zu beſeitigen, die aber vom
Zentrum nicht als allzu dringend angeſehen
wird, ſich nicht finden ſollte, bleibe als
nächſtes und beſtes Mittel, die Reichserb-
ſchaftsſteuer auf die Deſzendenten auszu-
dehnen. Redner ſchließt mit der Beſchwerde,
daß noch immer keine Entſcheidung der Ver-
bündeten Regierungen über den Toleranzan-
trag (h) erfolgt ſei und knüpft daran, die
Verweiſung der Vorlagen an eine Kommiſſion
von 28 Mitgliedern empfehlend, die viel
ſagende Bemerkung, daß die Verbündeten Re
gierungen weiteres Entgegenkommen zeigen
müßten, wenn ein Scheitern der Vorlagen
vermieden werden ſolle. Der Redner der
ſozialdemokratiſchen Partei, Singer,
beſchränkt ſich darauf, unter Abweiſung aller
übrigen Steuervorſchläge die Reichserbſchafts-
ſteuer als Panacee zu empfehlen; ſie müſſe
progreſſiv geſtaltet und könne dann in ihren
Erträgen ſo geſteigert werden, daß die im
Wege der indirekten Beſteuerung angeſtrebten
Einnahmen entbehrlich werden. Abg.
Büſing, der Redner der nationalliberalen
Partei, der in der Hauptſache für ſeine
Perſon ſpricht, nimmt den Vorſchlägen betr.
die Erhöhung der Brauſteuer, den Stempel
auf Perſonen-Fahrkarten im Eiſenbahn und
Dampferverkehr ſowie der Erbſchaftsſteuer
gegenüber eine zuſtimmende Haltung ein.
Was die höhere Abgabe auf Bier angeht, ſo
beträgt gegenwärtig der Unterſchied zwiſchen
Einkaufs- und Verkaufspreis in Norddeutſch-
land 20 Pf. für das Liter, in Bayern da
gegen nur 7 Pf. in Württemberg und Baden
9 Pf.; auch nach Abzug der geforderten
Steuerquote bliebe dieſer Satz in Nord
deutſchland noch doppelt ſo hoch als in Süd-

Die Selbſtbeſteuerung des Publi-

der geplanten Mehrabgabe heraus. Jn Nord-
deutſchland iſt es das Beſtehen der Zwerg
wirtſchaften und der Mangel der Pfennig-
rechnung, der einer glatten Annahme der
Steuererhöhung im Wege ſteht. Auch der Per
ſonenverkehr vermag ſehr gut eine nur in ge-
wiſſen Grenzen bleibende Beſteuerung (etwa

Pf. pro Kilometer in der 3. Wagenklaſſe.)
zu vertragen, denn in der preußiſch-heſſiſchen
Eiſenbahngemeinſchaft fährt ein Arbeiter eine
der Entfernung London-Edinburgh gleiche
Strecke, die in England in der 3. Klaſſe (eine
4. Klaſſe giebt es dort nicht) 33,32 Mk. koſtet,
für nur 12,80 Mk. in der 4. Klaſſe. Der
Erbſchaftsſteuer wünſcht ein großer Teil der
Nationalliberalen eine weitere Ausdehnung
auf Ehegatten und Abkömmlinge zu geben,
in der Anſicht, daß es ein nobile officium
der beſitzenden Klaſſen ſei, mit der Opfer
willigkeit voranzugehen. Falls die Erträge
aus dieſen Steuern nicht ausreichten, müſſe
man eventuell auf die Wehrſteuer, eine durch-
aus gerechte Steuer, zurückgreifen. Redner
erklärt im übrigen den Anſpruch auf „Ein-
heitlichkeit“ der Vorlagen als ein unbilliges
Anſinnen an den Reichstag, der ein völlig
gleichberechtigter Faktor der Geſetzgebung ſei und
ſich dieſes Recht nicht nehmen laſſen werde.
Die nationalliberale Partei will ferner die
Matrikularumlagen als beweglichen Faltor
des Reichsbudgets erhalten wiſſen, unter Um
ſtänden mit der Modifikation, daß ſie nach
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Donnerſtag, den 11. Januar.

der Leiſtungsfähigkeit der Einzelſtaaten be durch Kaiſer Wilhelm zurückgewieſenen Ver-
meſſen werden. dlich ſtimmt dieſe Partei
mit dem Reichsſchatzſekretär darin überein,
daß S 6 des Flottengeſetzes kein Hindernis
für die Annahme der neuen Auflagen auf
den Bier und Tabakverbrauch bilden, denn
wenn dieſer die Deckung gewiſſer Mehraus-
gaben der Marineverwaltung im Wege der
Beſteuerung des Maſſenverbrauchs ausſchließt,
ſo finden die gegenwärtigen Forderungen für
die Flotte reichlich ihre Deckung in den Mehr
einnahmen aus den Zöllen und der Erb-
ſchaftsſteuer. Abg. Büſing ſchließt mit der
dringenden Mahnung, diesmal ganze Arbeit
zu machen und eine dauernde Geſundung der
Reichsfinanzen herbeizuführen. Nächſte
Sitzung Mittwoch.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 9. Januar.

Finanzminiſter Freiherr v. Rheinbaben
ergriff im Abgeordnetenhaus zur Ein
bringung des Etats das Wort und
führt aus: Die Ueberſicht der Staatsein-
nahmen im Jahre 1904 ergiebt einen Ueber
ſchuß von 30,6 Millionen Mark. Dabei ent
fallen u. a. auf die Forſten 12 Millionen,
auf die direkten Steuern 10,8 Millionen und
auf die indirekten Steuern 7,7 Millionen.
Bei den Eiſenbahnen ſtellte ſich der Ueber
ſchuß auf 45,7 Millionen. Demgegenüber
ſtehen Mehraufwendungen bet der öffentlichen
Schuld, bei der allgemeinen Finanzverwaltung,
beim Landtag, bei der Eiſenbahnverwaltung
und bei der Bauverwaltung. Bezüglich der
Matrikularbeiträge ſteht zu hoffen, daß durch
die Reichsfinanzreform die Schulternder Einzel-
ſtaaten dauernd entlaſtet werden. Das Er-
gebnis des laufenden Etatsjahres wird infolge
der allgemein günſtigen Lage vorausſichtlich
ebenfalls befriedigend ausfallen. Die urſprüng-
lich glänzenden Ernteausſichten wurden leider
durch das ſpätere ſtarke Regenwetter getrübt.
Die Jnduſtrie war Mit Aufträgen gut
verſehen, namentlich einige Zweige derſelben
infolge des Krieges in Oſtaſien. Die Steuern
und die Betriebsverwaltungen werden vor-
ausſichtlich 48,9 Millionen mehr abwerfen.
Bei der Eiſenbahnverwaltung wird ein Mehr
überſchuß von 12,9 Millionen angenommen.
Der Finanzminiſter geht ſodann zur Be
gründung des Etatsentwurfs für 1906 über,
der in Einnahme und Ausgabe mit
2910344396 M. abſchließt. Das bedeutet
gegen 1905 ein Mehr von 192 Millionen.
Der Miniſter erklärt: Es iſt mißlich, die
Geſtaltung der Finanzen für die Zukunft zu
prophezeihen, zumal wenn mehrere ſehr
wichtige Momente zu wenig geklät ſind.
Zur Vorſicht werden wir außerdem beſtimmt
durch die ungünſtige Saatbeſtellung der Land
wirtſchaft im letzten Herbſt. Die Jn-
duſtrie iſt zum Teil ſehr reichlich mit Auf-
trägen verſehen. Allerdings wird ſich die
Induſtrie auf die neuen Handelsverträge ein
zurichten haben, die bereits eine bedeutend
geſteigerte Voreinfuhr und Vorausfuhr be
dingt haben, wodurch der wirtſchaftliche Effekt
für 1906 ſchon teilweiſe vorweggenommen
iſt. Nachdem der Miniſter ſodann eine
Ueberſicht über die einzelnen Etats gegeben
und verſchiedene Verbeſſerungen und Neuein-
richtungen angekündigt hat, ſchließt er mit
der Hoffnung, daß das Haus dem Etatsent-
wurf eine ſachgemäße Behandlung zuteil
werden laſſe. Schluß gegen 4 Uhr. Nchſte
Sitzung Sonnabend: Etats.

Hotitaſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 9. Januar. (dHofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer empfing heute vor-
mittag den Bildhauer Prof. Haverkamp und
hörte den Vortrag des Chefs des Militär
kabinetts Gen.Adj. Grafen v. Hülſen-Häſeler.

Der Staatsſekretär des Auswärtigen
Amts, Staatsminiſter Freiherr von Richt
hofen, wurde am letztvergangenen Sonntag
abend von einem rechtsſeitigen, mit Sprach-
lähmung verbundenen Schlaganfalle betroffen.
Die Bewußtſeinsſtörung, welche an Jntenſität
zunächſt allmählich zunahm, ließ, ſo meldet
der ärztliche Bericht, geſtern abend eine ſo
deutliche Verminderung erkennen, daß die
Hoffnung auf einen glücklichen Ausgang ge
rechtfertigt erſchien. Jm Verlauf der letzten
Nacht jedoch nahm unter dem Zeichen körper-
licher Unruhe und Aufgeregtheit die Bewußt-
ſeinsTrübung wieder von neuem zu und hat
während des heutigen Tages leider keinerlei
Beſſerung erfahren, ſo daß die ernſteſten Be
fürchtungen gehegt werden müſſen, zumal die
Nahrungs aufnahme zu ſtocken beginnt.

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“
ſchreibt Der „Hannoverſche Courier“ gibt eine

zöhlung wieder, nach welcher eine Zuſammen-
kunft zwiſchen dem Kaiſer und dem Herzog

von Cumberland in Kopenhagen an dem

langen des Herzogs, als regierender Fürſt
empfangen zu werden, geſcheitert ſei. Dieſe Er
zählung iſt in allen Einzelheiten erfunden.
Jm übrigen nimmt der „Hannoverſche
Courier“ mit Recht an, daß in der ſogenannten
Welfenfrage hüben und drüben keine Aenderung
in den Anſchauungen eingetreten iſt.

Straßburg i. Elſ., 9. Januar. Der
Unterſtaatsſekretär der Reichslande, Dr. v.
Schraut, iſt geſtorben.

Japan.
Tokio, 9. Jan. Amtlich wird bekannt-

gegeben, daß die kaiſerlich japaniſche Ge-
ſandtſchaft in Berlin zum Range einer
Botſchaft erhoben und daß der bisherige
Geſandte Jnduye zum Botſchafter er
nannt worden iſt.

Lokales.
Merſeburg, 10. Januar.

Jrrſinniger? Am Montag abend gegen
11 Uhr machte der Schulamts Kandidat
Naumann aus Schkeitbar bei Lützen hier
den Verſuch, in das Haus Win'el Nr. 5 ein-
zudringen, indem er wiederholt mit dem Kopf
gegen die Haustür rannte und den Schirm
daran entzwei ſchlug. Auf die Hilferufe der
Hausbewohner eilten einige Männer herbei,
welche den ſonderbaren Ruheſtörer feſtnahmen
und zur Wache brachten. Von dort wurde
Naumann ins Krankenhaus geſchafft.

Feldanzug bei Kaiſerparaden. Sei-
tens der Armeeleitung iſt beſtimmt worden,
daß bei Manövern künftig nur der Feldanzug
mitgenommen werden darf, den die Mann-
ſchaften auf dem Leibe haben, während die
bisher ſtets bei der Bagage mitgeführte beſte
Uniform in Wegfall kommt und ſo die Ba
gage erheblich vermindert wird. Alle Manöver-
paraden haben im Feldanzuge ſtattzufinden,
wie ſchon im letzten Herbſte bei Koblenz. Ju-
folgedeſſen fällt für die berittenen Waffen
das ganze Paradezeug fort, was ebenfalls die
Bagaze weſentlich erleichtert.

Provinz und Umgegend.
Halle, 9. Januar. Hieſige Blätter wiſſen

zu melden, daß der Knappſchafts-Kaſſen-Ren
dant Weiſer aus dem Dienſt entlaſſen
worden ſei, weil er ſich habe Unterſchlagungen
zu ſchulden kommen laſſen. Weiſer ſoll ein
gutes Auskommen gehabt, aber über ſeine
Verhältniſſe hinaus gelebt haben.

Halle a. S., 9. Januar. Der Bankier
Meyer Apelt, der Seniorchef des Bank-
hauſes D. H. Apelt u. Sohn, iſt geſtern im
Alter von 58 Jahren geſtorben.

Oſendorſ, 8. Januar. Mit dem Dieb-
ſtahle, der auf der Merſeburger Chauſſee
durch Zerſchneiden und Entwenden von
Drähten an der elektriſchen Ober-
leitung verübt wurde, ſteht jedenfalls
auch der hieſige in Zuſammenhang, bei dem
auf der Straße von Dieskau der Ver-
bindungsdraht, durch den von den Werken
bei Döllnitz nach denen bei Oſendorf
elektriſche Glockenzeichen übermittelt werden,
durchſchnitten und zum Teil geſtohlen wurde.
Offenbar ſind die Diebe mit den Verhältniſſen
vertraute Perſonen.

Raßnitz, 8. Januar. Das Projekt der
Elſtertalbahn von Ammendorf nach
Schkeuditz nimmt immer greifbarere Geſtalt
an; es verlautet, daß in Kürze hier in Raßnitz,
das etwa der Mittelpunkt zwiſchen S hkeuditz
und Ammendorf iſt, eine Verſammlung anbe-
raumt und dabei von den Jntereſſenten die
Frage erörtert werden ſoll. Wenn ſich auch
dem Bau der Bahn noch Schwierigkeiten
entgegenſtellen werden, ſo iſt doch zu hoffen,
daß ſie überwunden werden; denn eine Ver-
wirklichung des Projekts wäre beſtimmt von
der größten Anzahl der Bewohner der Elſter-
taldörfer erwünſcht, und ſicher würden in-
duſtrielle Unternehmungen entſtehen, die den
kommunalen Verhältniſſen der Gemeinden
zum Vorteil wären.

Dehlitz a. S., 8. Jan. Heute um 3
Uhr morgens brach in Löſau Feuer aus
aus es wurden zwei Scheunen mit Vorräten
eingeäſchert. Wie das Feuer entſtanden iſt,
konnte bis jetzt noch nicht ermittelt werden.

Erfurt, 9. Januar. Landgerichtspräſident
Ebmeier, Geheimer Juſtizrat, iſt im Alter
von 84 Jahren geſtorben.

Deſſau, 9. Januar. Verhaftet wurde
der Handelsmann Nathan B., und zwar unter
dem dringenden Verdacht des Meineids und
des betrügeriſchen Bankerotts. Es ſoll ſich
um ähnliche Schiebereien handeln, wie ſie die
Ehefrau des B. bereits ins Zuchthaus brachten.

Ballenſtedt, 9. Januar.
rat Hermann Anz ſtarb hier am Sonnabend.
Er war

e

Konſiſtorial-

Pfarrer der Moritzgemeinde in Naumburg,
dann kam er 1874 als Oberpfarrer und
Superintendent nach Eckartsberga, war ſeit
1881 zweiter Domprediger und Konſiſtorial-
rat in Magdeburg und ſeit 1893 Oberpfarrer
und Superintendent in Ermsleben. Als ſolcher
trat er 1902 in den Ruheſtand.

Halberſtadt, 8. Jan. Heute nachmittag
wurde, wie die „Magdeb. Zig.“ meldet, der
Arbeiter Ernſt Helmſchrodt aus Heimburg
gefeſſelt in das hieſige Unterſuchungsgefängnis
gebracht. Er hatte geſtern abend in Blanken
burg erklärt, daß er den am 6. Oltober bei
Elbingerode tot aufgefundenen Heizer Förſter
gen. Lips aus Eiferſucht ermordet hibe. Als
er heute früh feſtgenommen worden war,
widerrief er ſeine Angabe, doch waren die
Verdachtsgründe gegen ihn derart, daß ſeine
Verhaftung erfolgte. Auf die Ermittelung
des Mörders waren ſ. Z. 3000 Mark Be-
lohnung ausgeſetzt worden. Nach der
„Halberſt. Ztg.“ war Helmſchrodt bei einem
Vergnügen in Blankenburg mit drei anweſen
den Arbeitern in ein Geſpräch geraten und
er fragte ſie, ob ſie Luſt hätten, ei ordentliches
Stück Geld zu verdienen? Als dies bejaht
wurde, ſagte er, er kenne den Mörder Lips'
ganz genau und gab eine genaue Perſonen
beſchreibung. Wenn ſie danach den Mörder
finden würden, erhielten ſie die ausgeſetzte
Belohnung von 3000 M. Darauf verließ er
den Saa Die drei Arbeiter beſprachen den
Vorfall, da meinte einer von ihnen plötzlich,
die Beſchreibung paſſe ja genau auf Helm-
ſchrodt ſelber. Dieſer wurde in den Saal
zurückgeholt und ſoll nun zugeſtanden haben,
daß er ſelber der Mörder ſei. Er habe den
Lips ermordet, weil dieſer ihm ſein Mädchen
abſpenſtig gemacht habe. Man ſolle
vor morgens 9 Uhr von ſeinem Geſtändn s
nichts verraten, da er mit dem Frühzuge um
6 Uhr abfahren und ins Ausland gehen
wolle. Die Arbeiter machten aber verſtändiger-
weiſe doch vorher Meldung bei dem Stations-
kommandanten, Gendarmerie-Oberwachtmeiſter
Thorns, der die Verhaftung des H. veranlaßte.

aber

Vermiſchtes.
Berlin, 8. Januar. Jn einem Hotel in der

Friedrichſtraße erſchoß ſich der Provinzialſchulrat
a. D. Geheimer Regierungsrat Dr. Robert Pilger,
der ſich unter dem Namen eines Arztes Dr. Pfeifer
aus München in das Fremdenbuch eingetragen hatte.
Die Abendblätter melden, daß der durch Selbſtmord
aus dem Leben geſchiedene Geheimrat Pilger, der
als Vorſitzender der königlichen Wiſſenſchaftlichen
Prüfungskommiſſion für das höhere Lehramt noch
bis zuletzt tätig war, ſeit einiger Zeit an hochgra-
diger Nervoſität infolge geiſtiger Ueberanſtrengunglitt.

Berlin, 9. Janur. Jm nahen Köpenick
wurde ein Attentat gegen einen Eiſenbahn-
zug verſucht, indem eine Anzahl Schwellen auf
das Geleiſe gelegt wurde. Ein Unglück wurde nur
durch die Aufmerkſamkeit des Lokomotivführers
verhütet.

Leipzig, 8. Januar. Das Opfer raffi-
nierten Schwindels wurde ein hieſiger Loko-
motivheizer. Zwei unbekannte Perſonen ließen
durch einen zehnjährigen Knaben im angeblichen
Auftrag des Heizers ſich deſſen Wohnungsmeldeſchein
von ſeiner Logiswirtin aushändigen und meldeten
mit dieſem dann den Heizer für eine Wohnung am
Täubchenweg an. Darauf baten ſie die auswärts
wohnenden Eltern des Heizers brieflich in deſſen
Namen um ſofortige Ueberſendung von 400 M.,
nahmen dieſe in Empfang und verſchwanden ſpurlos.

Manuheim, 9. Jan. Hier kam es anläßlich
des Streiks bei der Rheinſchiffahrts-Aktiengeſell-
ſchaft in der Montag Nacht zu groben Aus
ſchreitungen. Der Elevator wurde durch Zer-
ſchneiden der Bänder, die ihn mit dem Lagerhaus
verbinden, betciebsunfähig gemacht, und die Fenſter
einer Werkſtatt, wo Arbeitswillige ſchliefen, wurden
durch Steinwürfe und Schüſſe demoliert. Die Täter
ſind noch nicht ermittelt.

Braunſchweig, 9. Januar. Jn der Affäre des
braunſchweigiſchen Geſandten v. Burgdorff in
Berlin gegen die Baronin v. Königswarter iſt
von Seiten des Staatsanwalts ein Ermittelungs-
ſtrafverfahren gegen die unbekannten Geldgeber der
Baronin wegen Wuchers und Betrugs einge-
leitet worden. Ein Senſationsprozeß ſteht bevor.
Baron Königswarter erklärt öffentlich ſein völliges
Fernſtehen von der Wechſelaffäre.

Bromberg, 9. Jan. Die „Oſtdeutſche Preſſe“
meldet aus Tremeſſen: Der Grundbeſitzer
Peltzer wurde geſtern früh auf ſeinem Jagdrevier
erſchoſſen aufgefunden. Er war am Tage vorher
auf den Anſtand gegangen ſein Gewehr hing am
Baume. Es liegt alſo offenſichtlich Mord vor.

Friedland (Mecklenburg), 8. Januar. Geſtern
Abend brannte das Wohnhaus des Ackerbürgers
Woermann in der Mühlenſtraße vollſtändig
nieder. Die im erſten Stockwerke ſchlafenden vier
und ſechs Jahre alten Kinder des Arbeiters Schröder
verbrannten. Die Eltern wurden, wie die „Fried-
länder Zeitung“ meldet, als der Brandſtiftung ver-
dächtig verhaftet.

Paris, 9. Jan. Der aus zwei Waggons be
ſtehende, vorzugsweiſe Arbeiter befördernde Zug der
Drahtſeilbahn, welcher heute morgen um 6 Uhr von
der hochgelegenen Pariſer Station Rue de Belle-
ville nach der Place de la Republique fahren ſollte,
erlitt einen Riß des Kabels. Ohne zu entgleiſen,
rollte der Zug etwa 600 Meter hinab, die ganze
Place de la Republique entlang bis zur Rue Saint-
Maur. Das Unglück ſoll durch das Verſagen der

Bremſe verurſacht worden ſein, die ſchon allzulange
in Gebrauch war, ohne daß ſtark mitgenommene

urſprünglich Gymnaſiallehrer in
Anklam und Eisleben, dann von 1866-74

Teile ausgewechſelt ſind. Das Zerreißen des Kabels
erfolgte unmittelbar, nachdem das Signal zur Ab-

Waffenhändlern

ahrt gegeben worden war. Die Rufe der Be.
onnenen: „Sitzenbleiben!“ blieben wirkungslos
egen zwanzig Perſonen, darunter mehrere Frauen,
prangen aus dem Zuge und erlitten mehr oder

minder ſchwere Verletzungen. Nach einer Minute,
die den Jnſaſſen der Waggons eine r dünkte,
elang es dem Maſchinenführer, den Zug bei derdal Rue Saint-Maur zum Stehen zu bringen.
rei Perſonen haben Schädelbrüche erlitten und

dürften kaum mit dem Leben davonkommen.

Gerichtszeitung.
Halle a. S., 9. Januar. Heute nachmittag

gen 3 Uhr erkannte der Gerichtshof in dereKebtiſchrodaer Wildereraffäre die drei Angeklagten,

den Bergmann Otto Hildebrandt, den Berg-
mann Karl Deckert und den Hilfsweichenſteller
Friedr. Wäldchen, für ſchuldig, den Förſter
Grunert am 19. November beim Wildern er
ſchoſſen zu haben. Es wurde jeder der drei Ange
klagten zu fünfzehn Jahren Zuchthaus und zehn
Jahren Ehrenrechtsverluſt verurteilt.

Elberfeld, 9. Jan. Der Lehrer Stöcker aus
Rheydt, ein eifriger Naturheilkundiger, hatte in
einem Vortrage in Wald, der von zwei Polizei
beamten überwacht wurde, etwa geſagt, die königl.
Regierung habe zur Eröffnung der Volksküche in
Rheydt einen Vertreter entſandt Verſammlungen
in denen die Zuhörer über Naturheilkunde belehrt,
werden, würden von „Pickelhauben“ überwacht.
Die beiden Polizeibeamten ſtellten Strafantrag, und
das Solinger Schöffengericht verurteilte den Lehrer,
der verſicherte, daß es ihm fern gelegen habe, die
beiden Beamten zu beleidigen, zu 50 M. Geldſtrafe
oder zehn Tagen Gefängnis. Der Verurteilte legte
Berufung ein, aber die Strafkammer zu Elberfeld
verwarf ſie mit der Begründung, daß das Wort
„Pickelhaube“ eine für die Beamten herabwürdigende
Bezeichnung ſei.

Kleines Feuilleton.
Zum Verbleib der alten Militär-

waffen. Viele Hausſuchungen nach alten
Militärgewehren und Briefſchaften fanden in
den letzten Tagen bei Büchſenmachern und

ſtatt; ſie begannen in
Spandau und dehnten ſich dann auch
auf Berlin aus. Zurückgeführt werden ſie
auf die Verhaftung des Waffenhändlers Loll
aus Grünberg in Schleſien, der u. a. auch des
Landesverrats beſchuldigt wird, und eines
Althändlers Behrendt in Poſen. Loll ſoll
mit alten Militärgewehren Modell 1871.84 und
1888 einen großen Handel getrieben haben,
obwohl für die Abgabe ſolcher Waffen be
ſtimmte Vorſchriften beſtehen. Jm Jnlande
werden die ausgeſchiedenen Militärgewehre
nur an Krieger und Schützenvereine verkauft,
und zwar in einer Anzahl, die ſich mit dem
jeweiligen Mitgliederbeſtande deckt. Sie
koſten 1,50 M. das Stück einſchließlich 1000
Patronen. Dieſe Gewehre weiter zu verkaufen
iſt verboten. An das europäiſche Ausland
dürfen alte Militärgewehre nicht abge
geben werden. Für das außereuropäiſche Aus
land werden ſie in größeren Poſten an
Händler verkauft, die einen Auftrag nach-
weiſen. Die Ausfuhr wird überwacht. Es
ſind nun aber auch in Europa riele alte
deutſche Militärgewehre gefunden worden.
Auch die ruſſiſchen Revolutionäre beſitzen ſie
und verwenden ſie im Kampfe gegen das
Militär. Wie ſolche Gewehre den Vorſchriften
zuwider unter die Leute kommen, iſt feſtzu
ſt llen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ein
Teil auf dieſem oder jenem Wege aus
dem überſeeiſchen Auslande nach Europa zurück
wandert. Andere werden aus dem alten Eiſen
wieder zuſammengeſtellt. Aus den alten Ge-
wehren, die den Truppenteilen zu Bajonett
übungen überwieſen werden, läßt die Militär
verwaltung die Schlöſſer entfernen. Dieſe
werden auseinandergenommen und als altes
Eiſen verkauft. Es gibt aber Büchſenmacher,
die die einzelnen Teile wieder herausſuchen
und zuſammenſtellen. Zu den ſogenannten
Schlöſſern werden dann Kolben, Schäfte uſw.
neu gebaut, und das Militärgewehr iſt
wieder fertig, vielleicht mit einigen kleinen
Aenderungen. Der Aufklärung aller dieſer
Machenſchaften und des Umfangs des ver
botenen Handels dienen die Hausſuchungen,
bei denen ſchon viele Gewehre, Gewehrteile
und Briefſchaſten beſchlagnahmt wurden.
Auch Verbind ingen mit Loll wurden bereits
feſtgeſtellt.

Acht Häuſer in eine Grube geſtürzt.
Jn Haverſtrow im Staate NewYork ereig-
nete ſich am Montag kurz vor Mitternacht
ein Erdrutſch, bei dem acht Häuſer aus einer
Höhe von 100 Fuß in eine Tongrube herab-
ſtürzten, die zu einer Ziegelei gehört. Sechzehn
Perſonen kamen dabei ums Leben. Man
nimmt an, daß der Erdrutſch dadurch veran
laßt wurde, daß man mit dem Ausgraben
des Tons zu nahe an die Straße heranging.

Wetterbericht des Kreisblattes.
12. Jan. Milder, meiſt bedeckt, Niederſchläge,

windig.
13. Jan. Heftiger Wind, bewölkt. Vielfach

Schnee, kälter.
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Die Armenküche iſt am 4. Januar
wieder eröffnet worden, und wenden
wir uns, wie alljährlich, wiederum
an die bewährte Mildtätigkeit unſerer
Mitbürger, um freundliche Zuwen
dung an Geld und Naturalien, da
mit wir, während der kälteſten Mo
nate, den Armen unſerer Stadt die
Wohltat der Eſſenſpendung in der
Armenküche zu teil werden laſſen
können.
Zur Annahme von Geldbeiträgen

ſind die unterzeichneten Vorſtands-
mitglieder bereit, während wir bitten,
alle Naturalgaben direkt in unſer
Vereinshaus (Krippe) ſenden zu
wollen.
A. v. Dieſt. Freifrau von der Recke.

rau Bartels. Jean von Behr.
rau Bithorn. Frau v. Borcke.
rau Blancke. Frau Dr. Eylau.

Frau Gabler. Gräfin d'Haußvuville.
Frl. v. Kathen.

Frau Major Reichenau.
Frau Reinefarth.

Frl. Schraube. Frl. Triebel.
Frau v. Wangelin. Frau Werther.

Bisher gingen an Gaben ein: Frau
v. Borcke 20 M. Geſellſchaft „Eu
terpe* (Ecrtrag einer Vorſtellung)
28 M. 25 Pf. Frau Präſ. Gabler
10 M. Fl. v. Wölkern 5 M. Frau
v. Zimmermann 30 Ztr. Kartoffeln
und 5 Sack Erbſen. Ungenannt 10
Ztr. Kartoffeln und 1 Sack Erbſen.

R Gutes Zinshaus
im Halle,

dicht bei den Francke'ſchen Stiftungen,
an Promenade gelegen, erbteilungs-
halber zu 50000 Mark zu verkaufen.
An Hypotheken ruhen 21000 Mark
auf dem Grundſtücke. Angebote er-
bitte unter N. an die Expedition
dieſer Zeitung.

600 000 Mark.
Mittel eines Verbandes ſollen von

32, auf gute Ackerhypothek,
jederzeit zahlbar, lange unkündbar
ausgeliehen werden. Geſuche unter
A. G. 15 poſtlagernd Aſchersleben

erbeten. (57Wer eine
grüncdliche

u. fachmännische
Ausbildung in allen Fächern der
Handels und kaufmännischen
Wissenschaft wünscht, besucht die
Baer'sche Handelslehranm
stalt Praktika“, Halle a. S.,
Geiststrasse 29 I.

Laden mit Ladenſtube
in nur beſter Geſchäſtslage per ſofort
geſucht zur Errichtung einer Filiale.

Offerten mit Preis an (58
Norddent ches Chokoladenhaus

Ewald Berlin. Magdeburg-S.

Zu verkaufen
Wohn und Geſchäftshäuſer,

Grundbeſitz, Geſchäfte, Handels
artikel uſtwv. Derartige Anzeigen
unter Chiffre beſorgt für alle
Zeitungen und Zeitſchriften zu
deren OriginalZeilenpreiſen die

Annoncen Expedition von
Danbe Co. G. m. b.

Magdeburg 9

Lehrling
mit guter Schulbildung zu Oſtern
geſucht von

Thiele Franke.
Koncſtor-Cehrſing geſucht.

Jungen mit guter Schulbildung
ſucht Oſtern die Konditorei (55

Rud. Rackwitz, Weißenfels.
Unabhängige,ellaſſige Frau

oder älteres Mädchen, welche kochen
kann, als Aufwartung für den ganzen
Tag ſofort geſucht. Zu erfragen
in der Exped. d. Zig. (44

Lehrfabrik Imenau
Ausbild. v. Volontären i. Maschinen-
bau u. Elektrotechnik. Prosp. gratis.

T. Waldemar's Mitteldeutſche CoſtümFabrik, Magdeburg. Fernſprecher 2368.

Werſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsbl att“. Donnerſtag, den 11. Januar.

Armenküche. Das größte Verleih-Jnſtitut für Theater- und Masken-Costümeèe iſt:g T

Seife
Rein, mild, neutral.

Eine Pettseife ersten Ranges.
Lanolin fabrik

Auch bei Lanolin-Toile
auf die Marke Pfeilring.

Ein ſehr großer Transport prima

mit dem
Pfeilring-
Preis 25 Pfg.

Martinikentelde.
tte-Cream-Lanolin achte man

S S g.e VärsenS sprungfähige Bullen
(64

Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
Kreisblatt-Druckerei für Jedermann -käuflich.

Hierdurch machen wir die ergebene Mitteilung, daß die Neue
illuſtrierte Pracht Ausgabe von

ſſſe 9
I

SAMLICHe
WeRKe

S

Dene

Fritz Reuter“s sämt! Werken
2 Bände, elegant gebunden, Groß-Lexikon-Format, ca. 1200 Seiten,
mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdeutſchen Wörterbuch,
erſchienen iſt und munmehe durch unſere Expedition zu dem außer-
gewöhnlich billigen Preiſe von

3 50 fün heicle 3 50Mark Bäncie: Markzu beziehen iſt. Unſer beliebteſter Volksdichter „Fritz Reuter“
sollte in keinem deutschen Hause fehlen!
Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Lefern in obigem
Angebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
können, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich
gelungene IIIustrationen, guten, klaren Druck und gutes
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen Auf-
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zu liefern iſt.

Diese vollständige., illustrierte Pracht- Ausgabe
ist tatsächlich als erstklassige zu bezeichnen.

durch umgehende Beſtellung ſich ein
Exemplar zu ſichern, ſei es für ſeinen

Es versäume n
Hausgebrauch. ſei es

ein hübſches Geſchenk.

weiteren 25 Pfg.

Carl G
für kaufm. u.

für Geſchenke jetzt oder ſpäter.

Bücherrevisor

landw. Buchführung, Korreſpondenz,

Eine derartig
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter“ iſt ſtets für Jung und Alt

Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus-
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.
Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von

Expedition des Merseburger Kreisblatts.
(1938es en lehranstalt

Kontorarbeiten, Stenographie, Maſchinenſchreiben, Sprachen, Deutſch c.

Halle a. S., Sternstrasse 7.
Kurſef. Militäranwärter, Kurſe in Genoſſenſchaftsbuchführung.

Honorar mässig. Riuntritt tägliech.
Uebernahme von Bücherreviſionen, Einrichtung von Büchern für Kaufleute,

Landwirte, Genoſſenſchaften jeder Art überallhin ſtreng diskret.

Butter.
Habe wöchentlich regelmäßig 1 bis

2 Ztr. feinſte Butter zum feſten
Jahrespreis von Mk. 116 ab Station

abzugeben. (60Hugo Stöckel,
Zeitz

Der beste Dünger

iſt (54Peru-Guano
„Füllhornmarke“

der ſich ſeit 40 Jahren bei allen
Kulturen vorzüglich bewährt hat.

Vohlbeſinden ſchafft

der Alpen-Kräuter-Likör
Meeraner Original

r

der ſich im Fluge die Zuneizung der
Feinſchm.ckec und Kenner erwirbt.
Detailpreis pro Flaſche M. 1,75.

Wo wöcht zu haben, wende man ſich
behufs Aufg be der nächſen Verkaufs-

ſtelle an (2687Ewald Rothe u. Co.,
HMeerane.

annonciren wi//
e es ein Stelle

Gesucch oder Angebot
ein Capatat- Gesaccs
oder Angebot oder wer etwas

re v an od.
v he, od. seinenFabrikaten u. Fraeugnissen
ein grösseres Ab
ge
ev dMiedervuerhüeefes
eecht, der wende ich an

W 4 reHaasenstein Vogler
A. 6. Magdeburg.

Auskunft in sertionsangelegen-
heiten, Meerat- Fnteoulnfe, Kostenan-
ch un Zeitungs- Verzeichknisse
kostentos. Beschagwung von liches

7

J Blutb
KAK
ildend,

Muskelstärkend

Stadt Theater in Halle.
Donnerstag, 11. Januar, abends

71 Uhr (Beamtenkarten giltig):

D. Lohengrin.
Kasino.Sonnabend, den 13. Jannar,

kommt (56Reumann Bliemchen
mit neuer Geſellſchaft.

Bliemechen's letztes
Auftreten vor seinem Rück-

tritt in's Privatleben.
V Billets vorher à 50 Pfg. bei

Herrn Kaufmann R. Schurig, Breite-
ſtraße, Herrn Altendorf, Zigarren-
geſchäft, Ritterſtraße, und im Casino.

An der Kaſſe 60 Pfg.

Miſſionsfeſt.
Sonntag, den 14. Januar,
feiert der Miſſions Hilfsverein

ſein Jahrestest.
5 Uhr: Gottesdienſt im Dom: Herr

Miſſionsdirektor D. Genſichen aus
Berlin. 8 Uhr: Familienabend
in der „Reichskrone“. D. Genſiſchen:
„Mächte der Finſternis und ſiegen-

des Licht“. (59Alle erwachſenen Glieder unſerer
Gemeinden ſind herzlich eingeladen.

Werther, P.
Steuographenverein Stolze.

Sonnabend, den 13. Januar cr.,
abends 9 Uhr:

Haupt-Verſammlung.

Der Vorſtand.
Klettenwurzel-Haaröl
von Karl Jahn, Hoffriſeur in Gotha
feinſtes, beſtes Toilettenhaaröl zur
Erhaltung, Kräftigung u. Verſchöne-
rung des Haarwuchſes, ſowie zur
Reinigung des Haarbodens und Be
ſeitigung der Schinnen. Hier in
Merſeburg ſchon ſeit 50 Jahren ein
geführt und von der Kundſchaft rühm-
lichſt empfohlen. Allein zu haben
in Flaſchen à 75 Pf. u. 50 Pf. bei
Otto Werner, Guſt. Lots Nachf.

Zeitungs-Makulatur
vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Vterſeburg.
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